Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienflag und Freitag früh, 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations- Preis 
für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 5 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. x FR 


Expedition 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerfiag Abends 5 
Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 


angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 
Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Chorner Warhenblakt. 


M 126. 


— n 


Dienſtag, den 13. Auguſt. 
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Preußiſche Sieges⸗Chronik 1866. 


' (Fortfegung) 

13, Auguſt: Die preußische Staatsregierung legt dem 
Abgeorpnetenhaufe den Entwurf eines 
Wahlgeſetzes für den Reichstag des nord⸗ 
deutſchen Bundes vor. 

5 Abſchluß des Friedensvertrages zu Berlin 
zwiſchen Preußen u. Württemberg. Würt⸗ 
temberg zahlt 8 Millionen Gulden Kriegs⸗ 
ſteuer und tritt dem u Nicolsburg vers 
einbarten Präliminar⸗Vertrage bei. 

(Fortſetzung folgt.) 
— — — 


Ueber die Aufgaben der nächſten Reichs⸗ 


tagsſeſſion 

läßt ſich ein Anſchreiben des geſchäftsführenden Aus⸗ 
ſchuſſes der national⸗liberalen Partei alſo vernehmen: 

„Die Aufgaben der nächſten Reichstagsſeſſion ſind 
von unermeßlicher Wichtigkeit. Eine Verfaſſung, die 
bis jetzt nur auf dem Papier ſteht, ſoll der Wirklich⸗ 
keit verwirklichter Vorausſetzungen angepaßt werden. 
Nur mit gereifter Erfahrung, nur mit gedie⸗ 
gener, ſtaatswifſenſchaftlicher Bildung kann 
es gelingen, den Abſtractionen eines aus Parteicom⸗ 
promiſſen hervorgegangenen, auf ganz neue, noch völlig 
unerprobte Verhältniſſe berechneten Verfaſſungsgeſetzes 
die wahrhaft lebensfähigen Seiten abzugewinnen, welche 
den Norddeutſchen Bund befähigen, in Gemeinſchaft 
mit den ſüddeurſchen Staaten allen etwa drohenden 
Kriegsgefahren zu begegnen, den ſüddeutſchen Staaten 
den Zutritt offen halten und dennoch den Norddeut⸗ 
deutſchen Bund als ein ſelbſtſtändiges . 
auftreten laſſen. Nicht darauf kommt es an, im Na⸗ 


Mu ſtellen ſondern mit ernſtem Willen und ohne fal⸗ 
che Populaxitätsſucht dahin zu wirken, daß das 
Erreichen baldigſt ſicher geſtellt, das deutſche Staats⸗ 
gebäude raſch unter Dach und Fach gebracht werde. 


„Es wird die Pflicht der . 
ſein, gegen jede höhere Belaſtung des Volkes, ja für 
verhältnißmäßige Entlaſtung, und für eine gerechtere 
Vertheilung der drückenden Steuerlaſt mit allen Kräf⸗ 
ten zu wirken. Die bisherigen Steuerſyſteme ſind 
durchweg nicht ſo vortrefflich, daß ſie keinenfalls 
modifizirt werden dürfen. Gerade die Conſtituirung 
des Bundesſtaates, deſſen Vertretungskörper ein weit 
kräftigeres Budgetrecht beſitzt, als z. B. der preußiſche 
Landtag mit ſeinem Hexrenhaus und ſeinem Art. 109, 
bietet willkommene Gelegenheit, das ganze Steuerwe⸗ 
ſen zu reformiren. Daß zu einer Umbildung des al⸗ 
ten Steuerweſens, bei Beſeitigung der drückendſten un⸗ 
ter den beſtehenden Steuern, neue Steuerformen er⸗ 
fordert werden, liegt auf der Hand. Als Stein und 
Hardenberg ihr Steuerſyſtem in Preußen einführten, 
kamen ſie auch nicht durch ohne neue Steuern, aber 
gerade die Einführung einer gleichmäßigeren und ge⸗ 
rechteren Beſteuerung hob den Wohlſtand des Volkes. 
Es iſt daher falſch den kahlen Satz hinzuſtellen: „Es 
dürfen unter allen Umſtänden keine neue Steuern be⸗ 
willigt werden.“ Es ſollte vielmehr heißen: „Die auf 
dem Volke ruhende Steuerlaft darf nicht vergrößert 
werden.“ Bei jeder neuen Steuer wird vorzugsweiſe 
in's Auge zu faſſen ſein, daß ſie keine Umgehung der 
conſtitutionellen Befugniſſe und kein willkürliches An⸗ 
ziehen der Steuerſchraube geſtatte, ſowie, daß ſie ſcharf 
eontingentirt ſei. Von dieſem Punkte iſt die conſiitu⸗ 
tionelle Praxis bei uns auszubilden und zu entwickeln 
und hoffentlich wird die Rückwirckung auf das conſti⸗ 
tutiouelle Leben in den Einzelſtaaten nicht ausbleiben! | 


Reviſion der Landesverfaſſungen nach ſich ziehen mufß, 
erhellt immer deutlicher. 


„Ferner wird es ne des Reichstages fein, das 
allgemeine deutſche ee e e 
lich zu verwirklichen, deſſen Prinzipien auch auf 
die gewerblichen Gebiete auszudehnen, und mit Energie 
dem Wiederſtand zu begegnen, den der Partikularis⸗ 
mus einiger zurückgehliebener Zwergſtaaten dagegen 
erheben könnte. Ebenſo muß der Reichstag beeifert 
ſein, die Regierung zur ſchleunigſten Anbahnung eines 
einheitlichen deutſchen Geſetzbuches zu peranlaſſen. — 

r wird Stagtsverträge (Miliärconventionen, Allianz⸗, 
Aceeſſions⸗-, Handels- und Zollvereinsverträge) zu prü⸗ 
fen haben, und hat dabei den Standpunkt des einhert⸗ 
lichen Bundesſtaates und das Bedürfniß der Gleich⸗ 
mäßigkeit in der Geſetzgebung allen Veilletäten der Ein⸗ 
zelſouveräne gegenüber zu wahren. 

„Vor allen Dingen aber iſt es der Beruf des nächſten 
Reichstages, mit den Nationalgeſinnten unter den ſüd⸗ 
deutſchen Zollparlaments ⸗ Mitgliedern die nöthigen 
Schritte zu verabreden, um aus den erſten unvollkom⸗ 
menen und unzulänglichen Geſtaltungen die volle na⸗ 
tionale Einheit zu entwickeln. 

„Solche ungeheure Aufgaben erheiſchen das Zu⸗ 
ſammenwirken aller Kräfte und Capazitäten, welche 
die deutſche Nation ſo reichlich beſitzt. Freilich muß 
bei allen Wahlen die liberale Geſinnung als unum⸗ 
gängliche Bedingung feſtgehalten werden, zumal neueſte 
Ereigniſſe wiederum zu unſerem Schaden und Schmerz 
dargethan haben, daß alle büreaukratiſche Weisheit 
und alle diplomatiſchen Anſtrengungen nicht cen da 
die nationale Ehre und die Grenzen des deutſchen Va⸗ 
terlandes fo intakt zu erhalten, wie es ohne große An⸗ 
ftrengung und Gefahr eine populäre Regierungsweiſe 
vermöchte. Aber die liberale Geſinnung allein reicht 


men der liberalen Partei ungemeſſene Forderungen! Denn daß die Ausführung der Bundesverfaſſung eine! nicht aus, es gehört ein Sinn dazu, der über die Gren⸗ 


Die Eiſenbahnbauten in der Provinz Preußen. 


Dieſer für die Kultur unſerer Provinz ſo hochwich⸗ 
tige Gegenſtand bildete den zweiten Theil der Tagesord⸗ 
nung des Kongreſſes, welchen die volkswirthſchaftliche Ge⸗ 
ſellſchaft für Oſt⸗ und Weſtpreußen am 2. d. Mts. zu 
Danzig abhielt. Aus der „Danz. Ztg.“ theilen wir 
hierüber folgendes mit: 

Referent A. Samter aus Königsberg conſtatirt 
die traurige Thatſache, daß unſere Provinz in der Ent⸗ 
wickelung ihrer Eiſenbahnen ganz außerordentlich zu⸗ 
rückgeblieben. Nach dem Ausweiſe über das preußiſche 
Eiſenbahnweſen hatte die Provinz Preußen Ende 1865 
auf der IM. 0,07, die Rheinprovinz 0,33, der preuß. 
Staat 0,17, die nach uns ungünſtige Provinz Poſen 
0,11 Meilen Eiſenbahn. Dies ungünſtige Reſultat än⸗ 
dert ſich nicht, wenn man flatt des Flächenraumes die 
Bevölterungszahl zum Maßſtabe nimmt, die Provinz 
Preußen hatte auf 100,000 Einw. 2,56, Weſtfalen 6,27, 
der preuß. Staat 4,38, die Provinz Poſen 3,68 Mei- 
len Eiſenbahn. Dieſe ungünſtigen Verhältniſſe haben 
ſich ſeitdem nicht geändert. Während in den anderen 
Provinzen die umfaſſendſten Bauten vorgenommen, ha⸗ 
ben wir nur die kurze Strecke von Königsberg⸗Barten⸗ 
ſtein, Danzig⸗Neufahrwaſſer mehr erhalten. Der Ab⸗ 
ſchluß pro 1866/67 wird noch viel ungünſtiger ausfal⸗ 
len. Es iſt hohe Zeit, daß wir uns ernſtlich rühren. 
Bei Beſprechung der Eiſenbahnangelegenheit muß man 
2 Fragen beantworten: was ſollen wir bauen, wie ſol⸗ 
len wir bauen? Wir haben 85 Meilen Eiſenbahnen, 
deren Richtung von Weſten nach Oſten geht, mit ein⸗ 
zelnen Abzweigungen von Norden nach Süden. Durch 
den Eiſenbahnbau ſoll der Verkehr nicht nur concen⸗ 


trirt, ſondern decentraliſirt werden; der unvermeidlichen 


Concentration des Verkehrs muß durch Bildung loca⸗ 
ler Centren ein Gegengewicht geſchaffen werden, es ge⸗ 


nügt daher nicht, eine Hauptader zu haben, mit der 
einzelne Orte verknüpft ſind, ſondern es muß ein Ei⸗ 
ſenbahnnetz hergeſtellt werden, welches den Verkehr nach 
allen Richtungen vermittelt. Um dieſes herzuſtellen, 
ſchlägt Referent eine Linie von Inſterburg nach Thorn, 
oder auch nach Terespol vor, ferner, um einerſeits 
Danzig, andererſeits Königsberg mit Warſchau zu ver⸗ 
binden, eine Linie von Marienburg nach Oſterode und 
von Allenſtein nach Neidenburg, drittens die Linie von 
Memel nach Tilſit. Dieſe Bahnen, die etwa 70 Mei⸗ 
len betragen und 25 Mill. Thlr. koſten würden, ſind 
das Wenigſte, was wir zu fordern haben. Wir wür⸗ 
den durch ſie noch immer nicht mit den beſſer geſtellten, 
ſondern nur mit den ungünſtiger geſtellten Provinzen 
des Staates auf eine Stufe geſtellt. In Bezug darauf 
wie wir zu den Bahnen gelangen ſollen, bemerkt Re⸗ 
ferent, daß der naürlichſte Weg wäre, wenn das Pri⸗ 
vatcapital die Bahnen baute, daß hierzu aber keine 
Ausſicht vorhanden. Der zweite Weg, daß der Staat 
fie baute. Referent erklärt, kein Gegner von Staats⸗ 
eiſenbahnen zu ſein, und würde in erſter Linie für ſie 
plaidiren. Doch da es ſich nur darum handelt, die 
Bedürfniſſe der Provinz zu erörtern und die Mittel 
und Wege anzugeben, wie ſie zu befriedigen, ſo hält er 
es für überflüſſig, dergleichen Principienfragen zu erör⸗ 
tern. Auch der enragirteſte Gegner der Staatseiſen⸗ 
bahnen würde ſich zufrieden geben, wenn der Staat, 
falls das Privatcapital die Bahnen nicht baut, dieſes 
thut. Ein dritter Weg wäre, wenn der Staat ſich 
bildenden Privatgeſellſchaften durch Zinsgarantie zu 
Hilfe käme. Hiermit würde unſerer Provinz nur ihr 
Recht werden. Der Staat bezieht aus der Oſtbahn 
7%, ohne den Privatbahnen der Provinz irgend welche 
Zinsgarantie zu gewähren, während der Zuſatz in Pom⸗ 
mern 800,000 Thlr. jährlich beträgt. Schließlich wies 
er auf die Möglichkeit der Mitwirkung der Kreiſe und 


Städte hin, welche zwar nicht die Bahnen ſelbſt bauen, 
wohl aber den Privatgeſellſchaften redenswerthe Unter⸗ 
ſtützung gewähren könnten. 

Welche Wege aber auch eingeſchlagen werden ſoll⸗ 
ten, um der Provinz die Bahnen, die ſie braucht, zu 
verſchaffen, gefunden müſſen ſie werden; es iſt an den 
Staat und die Kreiſe die Aufforderung zu richten, daß 
ſie Alles, was in ihren Kräften ſtehe, thun, um der 
Provinz zu den erforderlichen Eiſenbahnen zu verhelfen. 
Eine beſtimmte Reſolution unterließ er im Hinblick 
auf die Gründe, die Herr Rickert bei dem erſten Ge⸗ 
genſtande der Tagesordnung entwickelt hatte, zu ſtellen, 
ſprach aber die Erwartung aus, daß die Beſprechung 
dieſer Angelegenheit dazu beitragen wird, daß einem 
der dringendſten Bedürfniſſe unſerer Provinz baldige 
und nachhaltige Befriedigung verſchafft werde. 

Herr Leſſe (Thorn) ſtellte den Antrag: „Der 
Vorſtand wird erſucht, in einer Denkſchrift event. in 
Flugblättern die Vernachläſſigung der Provinz in Be⸗ 
zug auf den Eiſenbahnbau und die Mittel zur Abhilfe 
beleuchten zu laſſen, wobei die wichtigſten im Intereſſe 
der Provinz und des allgemeinen Verkehrs erforderliz 
chen Linien in Erwägung zu ziehen und insbeſondere 
zu erörtern: a. in wie weit der Staat vom wirthſchaft⸗ 
lichen Standpunkte aus verpflichtet erſcheint, den Eiſen⸗ 
bahnbau in unſerer Provinz mehr als bisher zu ſub⸗ 
ventioniren; b. in wie weit und nach welchem Grund⸗ 
ſatze die Selbſthilfe der betheiligten Adjacenten einzu⸗ 
treten habe und wie dieſelbe wachzurufen ſei.“ 

Der Antrag wurde wie folgt begründet: Unſere 
Provinz ſei in Bezug auf den Eiſenbahnbau, das laſſe 
ſich nicht leugnen, zurückgeſetzt, und habe gerechten An⸗ 
ſpruch auf Berückſichtigung. Ihre Lage ſei bekannt, ſie 
entbehre des Hinterlandes, Rußlands, mit dem in leb⸗ 
haften Verkehr zu ſtehen, ſie von Natur augewieſen, 
ſei durch eine chineſiſche Mauer von ihr getrennt, der 


zen des engeren Heimathsſtagtes hinausgeht. Ob je⸗ 
dem Reichstage mit dem freiſinnigen Wahlgeſetze auch 
eine allgemeine Betheiligung und eine tiefer eindringende 
Theilnahme aller Bevölkerungsſchichten kommen wird, 
um das Gelingen dex großen Aufgaben zu ermöglichen, 
das hängt im Weſentlichen von der Wahl ſolcher 
Männer ab, die das Vertrauen des Volkes ebenſowohl 
durch intelligente Thätigkeit, wie durch treue Hinge⸗ 
bung zu rechtfertigen im Stande ſind.“ 
— ¶ ꝓ[ ãaʒ „„ 


Zur Situation. 


— Bur Kriegsfrage. Die conſervativen Organe be⸗ 
prechen in dieſen Tagen ſehr lebhaft die Kriegs⸗ und 
riedensfrage. Die „Krenzztg.“ it der Anſicht, daß 
tapoleon den Krieg nicht will; es ſei nur die Frage, 

ob er ihn nicht vielleicht über kurz oder lang wollen 
muß. Die „Zeidl. Corrſpdz.“ meint, Napoleon habe 
darüber noch keinen endgiltigen Beſchluß gefaßt; er 
werfe eine Reihe von Streitfragen auf und treibe fie 
bis ganz nahe an den Punkt, wo ſie in einen Kriegsfall 
übergehen. Er ſuche Preußen ferner zu iſoliren. „Je 
weiter — jagt die „Zeidl. Corrſpdz.“ — Frankreich in 
ſeinen Rüſtungen vorſchreitet, deſto ſchärfer wird es 
vorarsſichtlich jedes Mal die Frage ſtellen. Giebt 
Preußen dann nach, ſo hat man ihm eine moraliſche 
Niederlage beigebracht und feiert auf ſeine Koſten kleine 
billige Triumphe.“ 

— 


Politiſche Rundſchau. | 
| 


Deutſchland. 

„Berlin. Se, Majeſtät der 17 75 geht, wie 
aus Ems enge wird, in den nächſten Tagen zuerſt 
nach Frankfurt a. M. und nach einem Aufenthalt von 
etwa zwei deen von dort nach Kaſſel. Deputationen, 
welche um dieſen Beſuch gebeten, haben eine beſtimmte 
Vac erhalten. Von Kaſſel dürfte der König nach 
Babe Wie 1 Sa 3 5 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hatte mitgetheilt, da 
der Wirkl. Geh. Rath v. Savigny zur Zeit nur wegen 
ſachlicher Meinungsverſchiedenheiten die ihm zugedachte 
Mitwirkung bei den bevorſtehenden Arbeiten des 
Bundesrathes nicht übernehmen könnte. Der „Staats⸗ 
anzeiger, erklärt dieſe Nachricht für eine irrihnmliche. 
Dieſer Widerſprach ofſtziöſer und offizieller Nachrich⸗ 
ten iſt, wie uns dünkt, aus Vorgängen zu erklären, 
die mit der Ernennung des Grafen Bismarck zum 
Bundeskanzler ihren Abschluß erhalten haben. Es ſoll 
nämlich Hr. v. Saviguy ſich um dies wichtige Amt 
beworben, daſſelbe aber nicht erhalten haben. Man 
ſprach auch von der Stelle eines Viee⸗Bundeskamzlers, 
und es ſcheint, daß auch dieſe ein Gegenſtand jeiner 

ewerbung geweſen, deren Gründung aber, weil in 
der Bundesverfaſſung nicht vorgeſehen, als unthunlich 
erkannt worden iſt. Die Stellung des Bundeskanzlers 
ift eine fo nene und ſeltſame Schöpfung, wie der Bund 
ſelbſt, wie die Zeit aus der er hervorgegangen iſt. 
Der Bundeskanzler vertritt nicht nur die 17 preußi⸗ 
chen Stimmen am Bundesrath, ſondern auch die ge⸗ 
etzgebende Initiative in dieſem und im Reichsrath. 
Zugleich bildet er die Spitze der Executive im Bund, 
Handel weſentlich nur Exporthandel, die Landwirthſchaft 
leide unter dem Mangel an guten Communications⸗ 
wegen, vor allen Dingen an Eiſenbahnen, deren Man⸗ 
gel ſich noch nie ſo geltend gemacht habe, als in dieſem 
Jahre, wo die grundloſen Wege, ja in einzelnen Ge⸗ 
genden ſogar die für Laſten faſt unfahrbaren Chauſſeen 
den Verkehr gehemmt hätten. Es ſei ferner zu berück⸗ 
ſichtigen, daß unſere Provinz für den Zollverein nicht | 
unweſentliche Opfer bringe, man denke nur an die Ei⸗ 
ſenzölle 2c,, dazu komme endlich, daß die ſog. Grund⸗ 
ſteuerausgleichung unſere Provinz hart betroffen, daß 
Mehr an Grundſteuer repräſentire ein Capital von ca. 
14 Millionen, um das die Provinz ärmer geworden 
ſei; alle dieſe Momente laſſen eine Ausgleichung noth⸗ 
wendig erſcheinen, der Staat, der für die weſtlichen 
Provinzen viel gethan, viele Garantien übernommen, 
müſſe uns endlich helfen, dies Verlangen ſei bei ge⸗ 
ſchilderter Situation auch wirthſchaftlich durchans ge⸗ 
rechtfertigt. Der Herr Handelsminiſter ſcheine dies 
auch anzuerkennen; man werde dem Bedürfniß wenig⸗ 
ſteus zum Theil abhelfen, wenn der Staat, wie es 
ſcheine, eine Bahn durch die Provinz zur Abkürzung 
der Oſtbahn baue, ſei es Thron - Inſterburg, ſei es 
Graudenz⸗Inſterburg, ſei es Schneidemühl- Dirſchau, 
auf die einzelnen Linien wolle Redner nicht eingehen, 
um nicht die Debatte auf lokale Intereſſen zu leiten, 
ſo viel ſtehe aber feſt, daß eine Linie von Inſterburg 
herunter auf die Weichſel, und eine quer durch (etwa 
Marienburg⸗Mlawa) vor Allem nothwendig ſeien. Für 
das Prinzir der Staatsbahnen als das beſte könne fich 
der Congreß füglich nicht aussprechen, wiewohl ande⸗ 
rerſeits, wenn der Staat zunächſt durch eine Staats⸗ 
bahn nur helfen wolle, man dies acceptiren müſſe, und 
aus den angegebenen Gründen auch volkswirthſchaftlich 
ſich dagegen nichts ſage laſſe, da wir in unſerem Staats⸗ 
leben nicht durchweg auf dem Standpunkte der Selbſt⸗ 
hilfe und freien Concurrenz ſtehen. Gegen die Zins⸗ 


geiſtige Superiorität. 


die Spitze der geſammten Verwaltung; mit Ausnahme 
der militäriſchen, die dem König ſelbſt, als dem Bun⸗ 
desfeldherrn, anheimfällt. Damit iſt für Preußen eine 
Stellung gegeben, welche einerſeits nur mit dem Mi⸗ 
niſterium des Auswärtigen zuſammenfallen, anderer⸗ 
eits aber deu übrigen Reſſortminiſterien nicht gleich, 
ondern über dieſe geſetzt werden muß. Graf Bismarck 
hat ſich darüber im Reichstage ſehr beſtimmt dahin 
ausgeſprochen, daß die Inſtruction des Bundeskanzlers 
nur vom preuß. Miniſter des Auswärtigen ausgehen, 
oder daß der letztere ſelbſt Bundeskanzler ſein müſſe, 
daß folgerecht aber der Kanzler mit ſeinen Collegen, 
den preußiſchen Miniſtern, cen in der Fühlung erhal⸗ 
ten müſſe um in erheblichen politiſchen Fragen zu 
wiſſen, wie weit er im Bundesrath gehen könne, ohne 
der Unterſtützung des Geſammtminiſteriums verluſtig 


zu gehen. Dies Verhältniß ſetzt aber nicht bloß eine 
amtliche Superiorität voraus, der die übrigen Miniſter 
durch Fügſamkeit entſprechen müſſen, ſondern auch eine 
Es iſt klar, daß Herr von 


Savigny, wenn ex dieſe außerordentliche Stellung be⸗ 
ſen Bar haben ſollte, derſelben nicht gewachſen gewe⸗ 
en wäre. 

Einberufung des Bundesraths. „Wir 
Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ze. 
verordnen, auf Grund des Axtikels 12 der Berfafjuug 
des norddentſchen Bundes, im Namen des Bundes, 
was folgt: a — 5 

Der Bundesrath des norddeutſchen Bundes 
wird berufen, am 15. d. M. in Berlin zuſammen zu 
treten, und beauftragen Wir den Bundeskanzler mit 
den zn dieſem Zwecke nöthigen Vorbereitungen. 

rkundlich unter unſerer Höchſteigenhändigen Un⸗ 
terſchrift und beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 

Gegeben Bad Ems, den 3. Auguſt 1867. 

L. 9) . Wilhelm. 
Graf v Bis marck⸗Schönhauſen.“ 

Wie die „Sp. 3.“ meldet, hat der Kaiſer von 
Oeſterreich und die geſammte kaiſerliche Familie durch 
den Miniſter des Aeußern der preußiſchen Regierung 
ihre Anerkennung und ihren Danke ausſprechen a 
für die Aufopferung und Hingebung, welche der preußi⸗ 
ſche Vertreter in Mexiko. Herr von Magnus, für deu 
verewigten Kauſer Marimilian bewieſen. l 

„Graf Bismarck hat auf der Reife bierher, wie 
die „N. Berl. Nachr.“ melden, einen Unfall erlitten, 
der hoffentlich ohne ernſtere Folgen vorübergehen wird. 
Auf einer der 2 Eiſenbahnſtationen vor Berlin 
ſtieg einer ſeiner Begleiter aus und ſchlug hinter ſich 
die Thür des Coupes zu, ohne ſich umzuſehen. Gra 
Bismarck hatte mit der rechten Hand das Thürge⸗ 
rüſt erfaßt, und die zuſchlagende Thür quetſchte ihm 
mehrere Finger. Der Schmerz war a öh ein 
ſehr heftiger und der Gebrauch der Hand ſoll bis jetzt 
verhindert ſein; doch wird eine baldige Heilung der 
verletzten Glieder gehofft. 


Oeſterreich. 
— Die Ernteberichte aus den öſtlichen Gegenden 
Galiziens — wo die jüngſte Ueberſchwemmung weni⸗ 
ger heftig aufgetreten, als in Weſt⸗Galizien lauten 
im Ganzen nicht ungünſtig. Zumal iſt die Korn⸗ 
ernte an vielen Orten eine gute und ergiebige, was 
vielleicht einigermaßen den Ausfall decken dürfte, den 
Weſt⸗Galizien an Korn und anderen Feldfrüchten in 
garantien laſſe ſich wirthſchaftlich viel ſagen, nichts da⸗ 
gegen gegen die Subventionen in Geſtalt von Prämien, 
nur müßten weit höhere gewährt werden, als z. B. bei 
der oſtpr. Südbahn; auch ſei dies für den Staat durch⸗ 
aus kein ſchlechtes Geſchäft, denn wenn er fruchtbare 
Gegenden dem Verkehr erſchließe, ſo erhöhe er die 
Steuerkraft derſelben ganz bedeutend. Alſo vor allen 
Dingen: der Staat müſſe helfen, das ſei eine wirth⸗ 
ſchaftlich gerechtfertigte Forderung, und zwar möge er 
dies thun auf die wirthſchaftlich rationellſte Weiſe. 
Uns ganz der Selbſthülfe überlaſſen, nachdem für an⸗ 
dere Gegenden ſo viel gefcheben, ſei ungerecht. Der 
Congreß möge dieſe für Handel und Landwirthſchaft 
hochwichtige Frage in der Hand behalten, unſere Si⸗ 
tuation durch eine Denkſchrift oder Flugblätter beſpre⸗ 
chen laſſen und das Intereſſe der Bewohner der Pro⸗ 
vinz rege machen. Leider bedürfe es deſſen noch ſehr. 
Der einzelne Landbeſitzer frage häufig, wie weit der 
Bahnhof von ſeiner Beſitzung ab zu liegen komme, 
und wenn es ein paar Meilen ſeien, ſo wolle er Nichts 
für die Sache thun. 

Das ſei wirthſchaftlich verkehrt, jeder Einzelne 
müſſe die Anſchauung aufſtellen, nach welchen Rich⸗ 
tungen hin ſeine Wirthſchaft mehr nutzbar gemacht 
werden könne, wenn ſeine Gegend überhaupt eine Bahn 
erhalte. Es ſei für den Beſitzer nicht gleichgiltig, ob 
ſeine nächſte Stadt ein bedeutender Verkehrsplatz werde 
oder nicht, ob dieſer Punkt mit Gegenden näher ver⸗ 
bunden werde, die ihm Induſtrie⸗Erzeugniſſe lieferten, 
die ſeine Wirthſchaft förderten oder gar die Betrei- 
bung von Induſtriezweigen ihm ermöglichten; man 
möge nur denken an die ſchleſiſchen Kohlen, Kalk ꝛc. 
Das Alles müſſe der Beſitzer veranſchlagen und danach 
feine Bereitwilligkeit zu Opfern für die Sache bemej- 
ſen, und wie die Privaten, ſo auch die Com⸗ 
munen, Kreiſe und Städte. Die Selbſthilfe müſſe 
man mehr wachrnfen, der Staat allein kann uns nicht 


Folge des Hochwaſſers erlitten. Ueberhaupt ſcheint 
der Schaden, welchen die Ueberſchwemmung angerichtet, 
nicht ſo enorm, wie man im erſten Augenblick unter 
dem Eindruck des allgemein herrſchenden Schreckens 
angenommen, wiewohl nicht geleugnet werden kann, 
daß viele Gutsbeſitzer und Landwirthe große Summen 
eingebüßt. Aber wie geſagt, durch die gute Ernte in 
den öſtlichen Kreiſen Galiziens, fo wie in unferer von 
dem Hochwaſſer verſchont gebliebenen Gegend wird die 
Maſſenproduction an Korn wohl nur eine ge⸗ 
ringe Einbuße erleiden, weshalb noch ein günſtiger 
Getreidemarkt zu hoffen ſteht. Dagegen hat unſere 
Holzhändler am San und au der Weichſel ein viel 
ſchwererer Schlag betroffen, welcher ſich nicht wieder 
gut machen läßt. Eine große Meuze Hölzer aller Gat⸗ 
tungen, welche am Ufer lagen oder verflößt werden 
ſollten, würden durch das 00 fe den San und 
die Weichſel bin ihgetrieben, wo nakürſich jene für ihre 
Eigenthümer größtentheils verloren gingen. 
Frankreich. 

— Großes Aufſehen macht in Paxis eine fo eben 
erſchienene Broſchüre: „Der römiſche Hof und 
der Kaiſer Maximilian“. Dieſelbe bringt Akten⸗ 
ſtücke, welche zeigen, wie ſtark der römiſche Hof, von 
welchem der mexikaniſe Klerus feine Eingebungen em⸗ 

ring, an dem unglücklichen Ausgange des mexikani⸗ 
—.— Unternehmens betheiligt war. Der ungenannte 
Herausgeber iſt der Schiffskapftän de Troya, Emil de 
Girardin's Neffe, der eine Zeit lang als Pripatſekre⸗ 
tär fungirte. Bemerkenswerth iſt beſonders folgende 
Stelle aus einem von der Kaiſerin Charlotte im 
Januar 1865 an den Kaiſer Napoleon gerichteten 
Briefe: Ich weiß nicht, ob es Ihnen bekannt iſt, da 
der heilige Vater, der einen ſcherzhaften Sinn hat, oft 
von ſich jagt, er ſei ein jettatore Nun wohl, es ſteht 
feſt, ſeit ſein Geſandter den Fuß auf unſern Boden 
geſetzt hat haben wir nichts als Enttäuschungen erlebt, 
und wir erwarten für die nächſte Zukunft noch mehr. 
Energie und Ausdauer fehlen uns, glaube ich, 
nicht, aber ich frage mich, ob, wenn die Schwierigkei⸗ 
en aller Art in dieſer Weiſe fortdauern, es eine 
Möglichkeit zum Durchkommen geben wird. Der 


Stand der Dinge iſt gegenwärtig folgender: Der 
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Klerus, zum Tode verletzt durch den Brief vom 27. 
Dezember, tft nicht leicht zu bändigen; alle alten Miß⸗ 
bränche vereinigen ſich, um die Abſichten des Kaiſers 
zu vereiteln. Darin ſteckt vielleicht kein Fanatismus, 
aber eine ſolche taube und handwerksmäßige Hartnä⸗ 
digkeit, daß ich es für unmöglich halte, aus den Mit⸗ 
gliedern des heutigen Klerus jemals einen neuen zu 
bilden. Was mit ihnen anfangen? Das iſt die Frage. 
Als Napoleon I. vom Papſte die Eutlaſſung der aus⸗ 
gewanderten Biſchöfe erlangte, lebten dieſe im Auslande 
und ergaben ſich als fromme Leute in ihr Geſchick. 
Diejenigen, die wir hier haben, würden recht gerne 
ihre Biſchofsſitze, aber nicht ihre Einkünfte aufgeben 
Eine Staatsbeſoldung würde ibnen nie ſo viel ein⸗ 
bringen, und ihr Ideal beſteht darin, in Europa mit 
dieſem Gelde zu leben, während wir hier dafür kämpfen, 
die Stellung der Kirche zu ſichern. — Die verkauften 
Kirchengüter werden einer Reviſion unterworfen, zwei⸗ 
ter Apfel der Zwietracht; durch die Anerkennung der 
Reformgeſetze haben wir uns die Konſervativen auf den 
Hals geladen, und wir machen uns heute die Liberalen 
helfen, wir müſſen auch ſelbſt eintreten; alſo Staats⸗ 
hilfe und Selbſthülfe vereinigt können uns nur zum 
Ziele führen. (Redner empfiehlt ſeinen Antrag. 

Die HH. Schottler, Kirſteiu (Culm', Stephan 
Königsberg, Büttner (Elbing), Samter (Königsberg), 
unterſtützen den Leſſe'ſchen Antrag. 

Hr. Roepell that daſſelbe, bekämpfte aber die von 
den meiſten Rednern ausgeſprochene Anſicht, daß der 
Staat verpflichtet ſei Eiſeubahnen zu bauen, reſp. zu 
ſubventioniren durch Garantien oder andere Beihilfe. 
Die Anwendung dieſer Brineipien habe das Capital 
verſchoben, den Adjacenten von Eiſenbahneu ungerecht⸗ 
fertigte Unterſtützung aus allgemeinen Staatsmitteln 
zugeführt, den Unternehmungsgeiſt getödtet und die 
freie Conccurrenz gelähmt. 

Da aber die Staatsregierung durch ihre frühere 
Eiſenbahnpolitik und durch das Eiſenbahngeſetz von 
1835 den ganzen Eiſenbahnbau in eine ſo verſchobene 
Lage gebracht, ſo iſt es nothwendig, eine Uebergangs⸗ 
periode bis zur regelmsßigen Anwendung geſunder 
Principien zu bilden und während ſolcher in den Fäl⸗ 
len, wo das allgemeine Staatsintereſſe eine Beihilfe 
rechtfertigt, ſtaatlicher Seits den Eiſenbahnbau zu 
unterſtützen. gas 

Zur Erweiterung der freien Concurrenz werden 
die Artikel 41—47 der Verfaſſung des Norddeutſchen 
Bundes dienen. 

Unter den Formen ſtaatlicher Beihilfe kannn man 
eine neuere, wie ſie in Holland kürzlich in Anwendung 
gebracht worden iſt, ins Auge faſſen. In Holland 
macht man nämlich jetzt den Verſuch: daß der Staat 
den ſog. Oberbau und die Bahnhöfe herſtellt und die 
Anſchaffung der Betriebsmittel und die Ausbeutung 
einer Privat⸗Geſellſchaft gegen eine Pacht überläßt⸗ 
Beim Schluß der Debatte wurde der obige Leſſe'ſche 
Antrag einſtimmig angenommen. 
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und die Käufer der Güter zu Feinden. Da es aber 
nur ein Gewicht und ein Maß für alle geben kann, ſo 
werden die, welche ſich unerlaubten Operationen hin⸗ 
egeben haben, ihren Gewinn wieder herausgeben müſ⸗ 
en, und ich fürchte, daß dieſes Werk der Sühne und 
der Gerechtigkeit eben ſo viele Leidenſchaft wach ruft, 
als der Verluſt der Güter für die Geiſtlichkeit. 


Rußland. 

— Die Biſchöfe des Königreichs Polen haben in 
dieſen Tagen von der ruſſiſchen Regierung die Auffor⸗ 
derung erhalten, Delegirte zu der in Petersburg unter 
dem Namen „Römiſch⸗katholiſches Collegium“ errich⸗ 
teten oberſten Kirchen⸗Behörde der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche Rußlands zu entſenden. Man zweifelt hier in 
polniſchen Kreiſen, daß alle Biſchöfe dieſer Aufforde⸗ 
rung nachkommen werden. Man erwartet hier binnen 


Kurzem die Aufhebung der Diöceſen Auguſtowo und 


Sandomir und die Einverleibung derſelben in die be⸗ 
nachbarten Diöceſen Warihau und Lublin. Die he⸗ 
treffenden kaſſerl. Ukaſe ſollen bereits ausgefertigt ſein. 
— Die projectirte Verlegung der hieſigen geiſtlichen 
Akademie nach Petersburg iſt nunmehr beſchloſſene 
Sache und wird noch im Laufe dieſes Monats erfol⸗ 
en. Die Akademie iſt bereits zu dieſem Zwecke ge⸗ 
chloſſen und die Bibliothek derſelben ſoll ſchon in den 
nach len Tagen nach Petersburg abgeführt werden. 
Für das ganze ruſſiſcheaiſerreich, zu dem jetzt auch 
das Königreich Polen officiel gerechnet wird, ſoll künf⸗ 
tig nur eine Römiſch⸗katholiſche Akademie in Peters⸗ 
burg beſtehen. f 


Provinzielles. 


Marienwerder. Die jüngft von uns gebrachte 
Nachricht, daß die liberalen Parteien im Wahlkreiſe 
Stuhm⸗ Marienwerder gemeinſchaftliche Sache machen 
würden, um mit Hülfe der Conſexvativen Hrn. Con⸗ 
rad⸗Fronza gegen den polniſchen Candidaten durchzu⸗ 
bringen, erweiſt ſich als irrthümlich. Die fe Nr. 
des hieſigen Blattes enthält folgenden Wahlaufruf der 
g e N e 

Wir fordern unſere m Ne auf, den 
Kreisgerichtsrath Wendiſch zum Mitgliede des Reichs⸗ 
tages zu wählen. Derſelbe iſt zur Annahme bereit. 
Durch das Vertrauen unſeres Wahlkreiſes in das Haus 
der Abgeordneten berufen, vertrat Wendiſch ſtets mit 
Entſchiedenheit die Rechte des preußiſchen Volkes. 
Sein hierdurch bewährter feſter Character ſchützt ihn 
vor der politiſchen Schwindſucht, welche täglich verhee⸗ 
render um ſich greift, und 19 anzeigt durch geiſtvoll 
ſchillernde liberale Reden bei unterwürfiger Abſtim⸗ 
mung oder unmännlicher Flucht vor der Stimmab⸗ 
gabe. Wendiſch wird auch als Mitglied des Reichsta⸗ 
ges ernſt und einfach den Zweck verfolgen, die Rechte, 
die Freiheit des deutſchen Volkes zu wahren und zu 
mehren. Die Macht iſt eine Frucht, welche einem gro⸗ 
ßen Staat auf dem ſtarken Stamm des geſicherten 
Rechts, aus der Blüthe der Freiheit, als das ſicherſte 
Zeichen geſunder Entwickelung, von ſelbſt zuwächſt; 
während die Macht, welche auf einem Vollsſtamm wu⸗ 
chert, deſſen Gefäße nicht mit dem friſchen Saft der 
Freiheit gefüllt ſind, dieſem Volksſtamm das Mark 
ausſaugt und ſein Leben vergiftet. 

Marienwerder, den 1. Auguſt 1867. 

Baumann. Burckhardt⸗Straszewo,. Hambrook. Hanno⸗ 
Brandan. John. C. v. Klinggräff. H. v. Klinggräff⸗ 
Paleſchken. Mühlenbach. Napromski⸗Altendorf. Plehn⸗ 

raſtuden. Störzel⸗Czierspitz. Wachenhuſen-Colloſomy. 
— ————— ZNZ— —½ 


Lokales. 


— Der Verwaltungsbericht des Mngiſtrats pra 1866, 
redigirt vom Herrn Obderbürgermeiſter Körner, iſt dieſer 
Tage durch die Preſſe veröffentlicht. 

Die Einleitung lautet: „Die kriegeriſchen Ereigniſſe 
des Jabres 1866 mit ihren glorreichen Erfolgen, welche auch 
in unſerer Stadt, wie im ganzen Vaterlande, die lebhafteſte 
Theilnahme und den patriotiſchen Eifer zur möglichſten Hilfe 
hervorriefen, regten noch das fpecıfifhe Intereſſe aus der ge⸗ 
miſchten Nationalität an, deren Kampf durch Jahrhunderte 
in unſerer deutſchen Stadt ſeit ihrer Gründung den Mittel— 
punkt für einen großen Landſtrich gefunden hatte, und unbe⸗ 
ſchadet des weſentlich deutſchen Charakters der ſtädtiſchen 
Bevölkerung doch in wechſelnden Ergebniſſen ſich kundgab. 
War die preuß ſche Oktupation 1793 auch ſchon der Ausdruck 
der nachhaltigen realen Gemeinſchaft mit deutſcher Verwaltung 
des Landes, ſo ſah man mit Recht in der Gegenwart den 
formalen Abſchluß mit der Geſammtheil der deulſchen Natio- 
nalität, und begrüßte ihn um ſo lebhafter, je ſchroffer ſich 
die Gegenſätze herausſtellten, die die polniſch - ruſſiſche Ver⸗ 
waltung des Nachbarlandes in unmittelbarer Nähe zu Tage 
förderten. — Em verſöhnlicher Umſchwung der Anſchauungen 
in der bisherigen polinſchen Parteiung war die erſte Frucht 
der Siege unſerer Armee; der bevorstehende Wahlkampf zum 
Reichstage erhielt die nationale Färbung. 

Au für die nächſten materiellen Intereſſen der Ein⸗ 
wohnerſchaft war die Schlacht von Königgrätz von nicht ger 
ringem Erfolge; der bedenklich geihwädhte Kredit in Handel 
und Verkehr erhielt ſofort neues Leben, und ſtellte ſich auf 
den Slandpunkt vor dem Kriege. — Auch für die ſtädtiſche 

er waltung, welche, finanziell durch bedeutende Schul⸗ 
bauten in Anſpruch genommen, beſchloſſen hatte, ſolche trotz 
der Schwierigkeit der Fondsbeſchaffung ununterbrochen fort⸗ 
zuſezen, war der Sieg unſerer Truppen von unmittelbarem 
Werl he; fie wurde ohne Störung fortgeführt, und bietet 
überhaupt keine weſentliche Veränderung; im Ganzen und 
Allgemeinen iſt ein Foriſchritt der materiellen Intereſſen nicht 
erſichtlich.“ (Fortſetzung folgt.) 
a Zur Reichstagswahl. In Danzig hatte im 9. d. 

ends im großen Schützenhausſaale eine Wählerverſamm⸗ 
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lung ſtatt, welche von den Mitgliedern beider liberalen Frak⸗ 
tionen ſehr zahlreich beſucht war. Unſer Mitbürger, Herr 
Kreisrichter Leſſe, präſentirte ſich der Verſ. und legte in 
einer längeren Rede dar: ſowol feine Anſicht über die Män- 
gel und über die Vorzüge der Verfaſſung des norddeutſchen 
Bundes, als auch über die Aufgaben, deren Löſung der 
Reichstag durchzuführen hat. Die Rede wurde mehrmals 
durch den lebhafteſten und anhaltenden Beifall der Zuhörer 
unterbrochen. Die Verf. einigte ſich dahin, daß je 4 Mit 
glieder aus jeder der beiden liberalen Fraktionen, (national. 
liberalen und Fortſchritts⸗Partei) ein Central Comité für die 
Wahl des Herrn Leſſe bilden ſollen. 

— Zum Weformverein für die Provinz Preußen. Die 
Gründung dieſes Vereins wird erfreulicher Weiſe ſeitens der 
Preßorgane der liberalen Fraktionen Anerkennung und Zu- 
ſtimmung gezollt. So ſchreibt die „Neue Stettiner Zeitung“, 
ein Organ der Fortſchrittspartei, über den Verein folgendes 
höchſt beherzigenswerthes Wort: 5 

„Wem, wie uns, aufrichtig an einem Zuſammengehen 
der liberalen Parteien gelegen iſt, und wer, wie wir, nur von 
ſolchem Zuſammengehen die nothwendigen und unerläßlichen 
Fortſchritte für die freiheittiche Entwickelung und Ausbildung 
unſeres Staatsweſens erwartet, der wird mit uns einem Bor- 
gehen der Danziger Liberalen feinen vollen Beifall nicht ver— 
ſagen, das durchaus geeignet iſt, alle liberalen Elemente im 
Staate zu förderlicher politiſcher Arbeit zu vereinigen... 
Das iſt unſeres Erachtens der richtige Weg nicht nur, um 
über die poliuſchen Differenzen, welche die liberale Partei jetzt 
ſpalten, hinwegzukommen, soudern um der Freiheit auch die 
wirkſamſten und erſprießlichſten Dienſte zu leiſten. Wir find 
immer der Meinung geweſen, daß, wenn man nur den ein- 
zelnen politiſchen Fragen praktiſch zu Leibe gehen würde, man 
ſich auch in den letzten Zielen, bei deren theoretiſcher Erör- 
terung man fo leicht auseinandergeht, wieder zuſammenfin den 
würde. Und dazu haben die Danziger Liberalen einen guten 
Anfang gemacht. Sie machen ſich an die Löſung beſtimmter 
brennender Fragen, welche der ganzen liberalen Partei gemein- 
fam find, und fie haben gerade diejenigen mit gutem politi- 
ſchen Takte herausgegriffen, auf deren Löſung es vor Allem 
ankommt. Einem ſolchen Vorgehen kann und muß ſich jeder 
Liberale ohne Unterſchied ſeiner beſonderen Parteifarbe an- 
ſchließen, wenn es ihm überhaupt ernſtlich um die Sache der 
Freiheit und nicht vielmehr um Wort- und Parteiſtreit zu 
thun iſt. Wir empfehlen deshalb das Danziger Vorgehen 
dringend zur Nachahmung. ... Bildung des Volkes durch 
Förderung des Volksunterrichts und durch die unmittelbare 
Betheiligung deſſelben an der Verwaltung feiner eigenen An- 
gelegenheiten in Gemeinden, Kreiſen und Provinzen, das iſt 
es, was uns vor Allem Noth thut. Der Zaſammenhang, in 
welchem das öffentliche Wohl mit dem privaten Wohle 
aller Einzelnen im Staate ſteht, jene unauflösliche Wechſel- 
wirkung zwiſchen den öffentlichen und den privaten Angelegen- 
heiten der Bürger, welche denſelben die Betheiligung am Staate 
und am öffentlichen Leben zur Förderung ihrer Privatwohl⸗ 
fahrt zur unerläßlichen Pflicht macht, dieſer Nexus iſt viel 

u wenig erkannt, um unſere Staatsleitung in liberalen 
* feſtzuhalten. Viele Bürger ſehen wirklich noch nicht 
ein, daß die öffentlichen Angelegenheiteu im höchſten Maße 
ihre eigenen ſind. Daher die Apathie, mit der zahlreiche 
Kreiſe ſich noch immer von allen öffentlichen Angelegenheiten 
fern halten. Wie ſehr fie damit nur ihr eigenes Wohl ver- 
nachläſugen, das läßt ſich ihnen aber theoretiſch nur unvoll- 
kommen klar machen; das können und werden ſie nur lernen 
in der praktiſchen Betheiligung an den ihnen zunächſt liegen- 
den Angelegenheiten in Gemeinde, Kreis und Provinz. Hier 
müſſen fie nicht nur handgreiflich der Vortheile des Selbſt— 
regiments inne werden, nur in der Uebung deſſelben kann ſich 
auch der Bürgerſtolz ausbilden, der, weil er im Staate ſeine 
eigenen Angelegenheiten erkennt, es nicht mehr erträgt, daß 
über ihn hinweg und gegen ſeine eigene beſſere Einſicht regiert 
wird. Deshalb iſt das Selbſtregiment der Kommunen die 
Seele aller Freiheit im Staate. So lange dieſes nicht auf. 
gerichtet iſt, wird der ſtaatlichen Freiheit immer die ſichere 
unerſchütterliche Grundlage fehlen. .... Der Danziger 
Reformverein geht deshalb der Wurzel aller beklagenswerthen 
Erſcheinungen dieſer Tage zu Leibe, wenn er die Förderung 
des kommunalen Selbſtregiments und des Volksunterrichts 


in ſeinem Kreiſe ſich will angelegen ſein laſſen. In gleicher 


Richtung ſollte überall vorgegangen werden. In dieſer Weiſe 
wollen wir auch die Thätigkeit des Wahlvereins der Fort. 
ſchritspartei verſtanden wiſſen. Nur als Wahlverein orga- 
niſirt, wird er es zu dauerndem Leben und wirklich nachhal⸗ 
tiger Wirkſamkeit nicht bringen können. Er muß ſich pofitiv 
politiſcher Arbeit auf praktiſchem Felde zuwenden.“ 

— Der Polizeibehörde iſt in Anerkennung ihres Eifers 
und ihrer Umficyt, welche dieſelbe bezüglich des bei der Land— 
ſchaftskaſſe zu Bromberg von dem Boten dieſer Behörde 
verübten Diebſtahls im Betrage von 75,000 Thlr. bekundet 
hat, eine Prämie von 300 Thlr. von der Direktion der 
Weſtpreußiſchen Landſchaft zuerkannt, um deren angemeſſene 
Vertheilung an die betreffenden Beamten der Herr Chef be- 
ſagter Behörde erſucht worden iſt 

— Impfung gegen die Cholera. Neulich theilten wir 
mit, daß der Magiſtrat unferer Nuchbarſtadt Bromberg den 
dortigen Bewohnern ein Impfungsmittel gegen die Cholera 
zur Benutzung empfohlen bat. Von befreundeter Seite wird 
uns hierüber geſchrieben, daß der Kreis. Phyſikus, Sanitätsrath 
Herr Dr. Junker den Magiitrat zu der beſagten Empfehlung 
veranlaßt hat, und die Impfung von den Bromberger Aerzten 
gratis ausgeführt wird. Das Impfungs- oder Schutzmittel 
iſt übrigens nicht neu, es iſt von England aus empfohlen und 
auch von deutſchen Aerzten, ſo z. B. von Dr. Brand zu 
Stettin im vorigen Jahre, wie wir dies damals (Nr. 130 
u. Bl. vom 21. Auguſt 1866) mitgetheilt haben, mit günfti- 
gem Erfolg angewandt worden. Von 600 Perfonen, welche 
der Gefahr der Anſteckung ausgeſetzt waren und der Genannte 
eimpft hatte, iſt keine, obſchon manche von ihnen an 

tarthoe, Erbrechen und Brech durchfall erkrankten, geſtorben. 


Die Impfflüſſigkeit iſt zuſammengeſetzt aus 1 Unze konzen . 


trirter Quaſin -Tinktur, , Drachme pulverificten Nelken 
und 15 Gran Eiſenvitriol, lauter Stoffe, die dem Körper in 


keiner Weiſe nachtheilig fein können. Die Impfung ſelbſt 


iſt vollſtändig ſchmerz- und gefahrlos und kann von Jeder⸗ 


mann gemacht werden. Mit einer Lanzette, einem Feder 
meſſer, oder auch nur einer Nähnadel wird die Oberhaut 
der innern Seite des Vorderarmes in der Länge eines Zolles 
zwei bis dreimal leicht eingeritzt, ſo daß kaum ein Tropfen 
Bluts heraustritt, in die leichten Wunden werden ein bis 
zwei Tropfen von der ſchwarzen Flüffigket getröpfelt und 
eintrocknen gelaſſen. Bei einem etwaigen epidemiſchen Auf- 
treten beſagter Krankheit muß die Imofung alle acht Tage 
wiederholt werden. Wenn auch die unbedingte Wirkſamkeit 
dieſes Schutzmittels vom Standpunkte der Wiſſenſchaft noch 
nicht erwieſen iſt, To hat ſich daſſelbe doch, wie ſchon ange. 
deutet, in der Praxis an vielen Orten im d. J. bewährt. 
Jedenfalls wird man indeß ſehr wohl thun, neben beſagtem 
Schutzmittel die Vorſchriften, als z. B. hinſichtlich der Diät, 
der Reinlichkeit ꝛc., welche die Heilkunde gegen jene Krankheit 
als bewährt anempfiehlt, nicht außer Acht zu laſſen. 

— Cheater. Der bekannte Tragöde Ira Aldrigde 
welcher hier beim Direktor Mittelhauſen im Januar 1854 
als „Othello“, „Shylod* ꝛc. gaſtirte, iſt nach einer telegraphi ' 
ſchen Mittheilung auf der Durchreiſe nach Petersburg am 7. 
d. zu Lodz in Polen geſtorben. 

— f + Siterarifches. Von unſerem Mitbürger, dem 
Oberlehrer der hieſigen höheren Töchterſchule, Herrn Dr. 
Martin Schultze, war 1863 zu Elbing in der Neumann“ 
Hartmann'ſchen Buchhandlung ein Handbuch der perſiſchen 


Sprache „zur Erleichterung und allgemeineren Verbreitung 


des Studiums der perſiſchen Sprache, mit Umgebung, 
des Gebrauchs perſiſche Schriftzeichen“ erſchienen. 
Profeſſor Neſſelmann zu Königsberg hatıe ſich veranlaßt ge. 
ſehen, mit ſeiner gewöhnlichen philologiſchen Verbiſſenheit 
dieſer Arbeit unſeres gelehrten Mitbürgers den Vorwurf der 
Oberflächlichkeit zu machen, obſchon ſeine eigenen Emendatio⸗ 
nen mindeſtens nicht ſtichhaltig waren. Jetzt hat das deutſche 
und ruſſiſche Publikum dem verftändigen Vorgehen Dr. S. 's, 
auch für die perſiſche Sprache lateiniſche Schriftzeichen anzu- 
wenden, feinen unzweideuigſten Beifall ertheilt. Die ganze 
Auflage iſt in 4 Jahren vergriffen. „Zahlen be- 
weiſen.“ N 5 a 
Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


Zi 

— Zur Ernte in Oſtpreußen vom 6. d. Auf wenige 
gute Tage iſt wieder eine beiſpiellos ſchlechte Woche gefolgt 
und Noth und Jammer gucken heute dem Landmann überall 
ſchadenfroh ins Fenſter. Der Arbeiter weicht muthlos vom 
Felde und geſteht ſich mit Entſetzen, daß nun Alles aufhöre. 
Das alte Brod iſt verzehrt und der neue Roggen, hart br 
genommen, kann nicht reifen. Im Weizen nimmt der A 
überhand. Das Sommergetreide, ſpät geſäet, verdaut nicht 
mehr die Näſſe und reift ſeinem Verderben enigegen Die 
Kartoffeln haben zumeiſt noch nicht geblüht, können nicht ber 
arbeitet werden und gewähren inmitten des Waſſers, das 
den beſten Acker zum Sumpfe macht, keine Hoffnung für die 
Zukunft. Das Heu iſt vielfach verloren gegangen und was 
die Brachen betrifft, ſo iſt davon ganz zu ſchweigen. Es 
thut Noth, daß die Ueberzeugung von dem Herannagen eines 
ungewöhnlichen Nothſtandes allgemein werde, damit bei Zei⸗ 
ten überall daran gedacht werde, wie ſich der Gefahr begeg- 
nen ließe. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 11. Auguſt. Temp. Warme 9 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
3 Strich. Waſſerſtand 6 Fuß — Zoll. 
Den 12. Auguſt. Temp. Wärme 9 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
3 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß9 Zoll. 


Inſerate. 


Ordentliche Stadtverordneten⸗Sitzung. 


Mittwoch, den 14. d. M. Nachm. 3 Uhr. 
Tagesordnung: 1) Anleihegeſuch; — 2) Offerte 
des Herrn Regenti, betreffend die Pacht des Artusho⸗ 
fes und des Ziegeleigartens; — 3) Unterſtützungsgeſuch 
zur Badereiſe; — 4) Bedingungen zur Lieferung des 
Holzbedarfs für die ſtädt. Verwaltung; — 5) Antwort 
des Magiſtrats betreffend die Pflaſterung der Stein⸗ 
rampe und der Kunſtſteine für das Rathhaus⸗Riſolit; 
6) Bedingungen zur Lieferung des Beleuchtungs⸗ 
Materials pro 1867/8568; — 7) Rückantwort des Ma⸗ 
giſtrats, betreffend den Antrag des Herrn Adolph 
wegen Mittheilung der Beſchlüſſe des Kreistags an 
die Stadtverordneten; — 8) Brückeneinnahme p. Juli 
er.; — 9) Geſuch des Badeſchiffpächters Herrn G. 
Fritſch; — 10) Feſtſchrift des Gymnaſial⸗Direktors 
Herrn Lehnert; 11) Antrag des Magiſtrats zur Rech⸗ 
nung der e ee p. 1865. 
Thorn, den 9. Auguſt 1867. 
Der Vorſteher. Kroll. 


Bekanntmachung. 

In heutiger Sitzung haben wir, als Patron 
der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche zum Pfarrer 
der genannten Kirche, den Predigtamts⸗Candida⸗ 
ten Gonnell hierſelbſt erwählt. Zur Vernehmung 
der Gemeinde über dieſe Wahl haben wir einen 
Termin auf den 

den 23. d. Mts. 

Nachmittags 4 Uhr 
in unſerem Sitzungsſaale anberaumt, zu welchem 
die ſelbſtſtändigen Gemeindemitglieder eingeladen 
werden. 
Thorn, den 9. Auguſt 1867. 


Der Magiſtrat. 


Beförderung von Annoncen jeder Art 


Im Interesse des inserirenden Publikums, sowie im Hinblick auf die hohe Bedeutung 
des Inserats überhaupt, sind die unterzeichneten Annoncen-Expeditionen in zeitge- 
mässem Sinne dahin übereingekommen, Inseraten-Aufträge jeder Art in die Zeitun- 
gen aller Länder, nach gemeinschaftlichen, reellen, den Herren Auftraggebern in jeder 
Beziehung entgegenkommenden und beachtenswerthe Vortheile bietenden Grundsätzen zu 


vermitteln, 


Die Unterzeichneten bringen deshalb nur die Originalpreise in Rechnung, sichern 


ersparen dem betreffenden Inserenten durch Uebernahme aller Correspondenzen, 
Portokosten etc. Erhebliches an Zeit und Geld. 


Ausführliche Verzeichnisse der Zeitungen aller Welttheile werden gratis | 
und franco versandt, sowie Kostenvoranschläge bereitwilligst zur Verfügung gestellt. 
G. L. Daube & Co. in Frankfurt a. M & Hamburg, 


H. Engler in Leipzig. 
A. Retemeyer in Berlin, 


Alois Oppelik in Wien, 


E. Schlotte in Bremen. 


Fr ausserdem bei belangreicheren Aufträgen besonders günstige Bedingungen zu und | 


Eugen Eort in Leipzig. 


Das Vacancen-Anzeige-Blatt 


enthält hunderle von wirklich offenen Stellen für Kane” Landwirthe, Forstbeamte, Lehrer, 
Gouvernanten, Techniker, Handwerker etc., Beamten aller Branchen und Chargen, welche ohne 
Commissionaire zu vergeben sind. Die Namen der Principale und Behörden sind stets angege- 


ben um sich direet bewerben zu können. 


Für jede mitgetheilte Stelle leistet die Diree- 


tion Garantie. Das Abonnement beträgt für 5 Nummern 1 Thlr. und für 13 Nummern 2 
Thlr., wofür das Blatt an jede aufgegebene Adresse alle Dienstage franco gesandt wird. 
Principale haben die Ankündigung offener ‚Stellen gralis. 
Bestellungen bitten wir an Paul Callam’s Zeitungs-Comtoir, Berlin Niederwall- 


strasse 15, zu richten, 


Lieferungen erſcheinenden Werkes: 


1 Sgr. wüchentlich. 


Im 
wie es gelebt und 
das Schwert des 


glänzende Vermählungsfeier. 


Ernst Lambeck in Thorn. 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck ſind 
folgende Reiſehandbücher und Karten ſtels vorräthig: 
Bädeker's Paris eleg. gebd. 1 Thaler 18 Sgr. — 
Illuſtr. Per Führer eleg. gbd. 1 Thlr. — Führer 
1 die Pariſer Welt⸗Ausſtellung 1867 12 Sgr. — 

us Grieben's Neiſe⸗ Bibliothek: Paris 25 Sgr. — 
Warmbrunn 10 Sgr. — Berlin 15 Sgr. — Das Re 
fengebi irge 15 Sgr. — Die Sächſiſche Schweiz 7! 2 Sr 
rei Tage im Harz 5 Sgr. — Reinerz und 
dowa 15 Sgr. — Die Bö 88 Kurorte 20 55 
— Bad Sa 15 Sgr. — Die Schleſiſchen Kurorte 15 
Sgr. — Dresdeu 15 Sgr. — Vocke, Neuer Führer 
durch Thüringen Ms Sgr — Müller, das Rieſen⸗ 
gebirge 15 S r. — Straß, Salzburg, Iſchl u. Gaſtein 
15 Sgr. — Bädekexr's S welz eleg. gebd. 1 Thlr. 22 
Sgr. — Illuſtr. Alpenführer eleg. gebd. 1 Thlr. — 
Sgr. — Illuſtr. Londonführer eleg. gebd. 1 Thlr. 
Sgr. — Bädeker's Conſervationsbuch für Reiſende Pan 
8 d. 1 Thlr. 1 Poſt⸗Karte von Central⸗Europa 15 
Sgr. — Dieſelbe auf Leinwand gezogen 1 Thlr. — 
üller, Karte der Eiſenbahnen Mittel = Europa's 18 
Sgr — König, Poſt⸗ und Eiſenbahnkarte von Mittel⸗ 
Europa en Sgr. — Kunſch, Reiſekarte von Deutſch⸗ 
land 10 1. — — Handke, Generalkarte vom Preuß. 
Staat 10 Sgr. — Handtke. Reiſekarte von Deutſch⸗ 
land auf Leinwand gez. 2 Thlr. — Engelhardt, Spe⸗ 
zialkarte der Provinz Weſtpreußen 3 Thlr. — Engel⸗ 
hardt, Karte der Provinz Preußen auf Leinwand gez. 
1 Thlr. — Handike, Karte der Provinz Weſtpreußen 
auf Leinwand gez. 22½ Sgr. — Handtke, Karte der 
Provinz Oſtpreußen auf Leinwand gez. 22 ½ Sgr. — 
Sur Karte der Provinz Poſen auf Leinwand gez. 
* Handtke, Karte von Polen 10 Sgr. — 
Heck keueſter Plan von London 15 Sgr. 


Ein gfüß. Billard mit Löchern iſt zu 
verkaufen. Näheres in der Exped. 
d. Bl. 


E eichene und ellerne Bohlen 


verkauft 
Ww. Witt in Gurske. 
Von heute ab täglich Mittags friſche wohl⸗ 


ſchmeckende 
Kaffee⸗Kuchen 


Volkmann, 


empfiehlt 


Brückenſir. Nr. 9 


Zu haben bei Ernst Lambeck in Thorn: 
Wieder neu gedruckt und wieder vorräthig iſt die vergriffene Auflage des wohlfeil in { 


1 Sgr. wöchentlich MARIA STUART. 4 Sgr. jedes Heft. : 


Prospect. 18 
nzenden Gewande einer feffelnden Erzählun nase Ernſt Pitawall das herrlichſte Weib SE 
eliebt, wie es gelitten im Kerker, wie hr ſch 
enkers, herniederrollt vom Blutgerüſt. — 19 Prämien empfängt jeder Abonnent des 
Werkes „Maria Stuart“, nämlich: 1) Maria Stuart bei der Nachttoilette überraſcht. 
3) Maria Stuart's letzte Augenbliche, 
Dies intereſſante und ſpannende Werk iſt in allen Buchhandlungen zu haben, 


4 Sgr. jedes Heft. 


önes Haupt, getrennt vom Rumpfe durch 


2) Maria Stuarts 5 


insbeſondere bei 


Ein brauues mititaefommes Reit? 
pferd, 11 Jahre alt, mit oder ohne 
l Sattelzeug, ſteht zum Verkauf Kleine 
Gerberſtraße Nr. 20. 


Harzer Tafelkäschen, Sardellen, 
& Phuil, ruſſ. Sardinen, bei 
F. Raciniewski, 
Neuſtädter Markt. 


Engl. Matjes Heeringe, feinſten Wein- u. 
Naturel⸗Moſtrich ſ. w. Dampf ⸗Caffees in verſch. 
Sorten empfiehlt 


Sardinen 


F. Raciniewski, 
Neuſtädter Markt. 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck 


iſt vorräthig: 
Praktiſches 


Thorner Kochbuch 


für 
bürgerliche Hausl Haushaltungen. 
nn Tine Anmel 


billigen und fpmadthaften Zubereitung aller in 

jeder Hauswirthſchaft vorkommenden Speiſen, als: 

Suppen, Gemüſe, Braten, Getränke, einzumachende 
Früchte, Bäckereien ꝛc., 


von 
Caroline Schmidt, 
praktiſche Köchin. 
Preis 10 Sgr. cart. 


Den Herren Beſihern 


empfehle: Kalidünger, Kaliſalz, Gyps und an⸗ 
dere Düngemittel. 
Carl Spiller. 


Die Tonne Oberſchleſiſchen Kalk 
ua ab Lager offerirt mit 26½ Sgr. 
Carl Spiller. 


Am Sonntag, d. 
11. d. Mts. Nach 
mittags iſt auf dem 
Wege von Thorn läugs des Brom 
berger Vorſtadt nach Barbarken, 
ein goldenes Medaillon (ohne Bild) 
verloren gegangen. Der ehrliche 
Finder wird gebeten daſſelbe abzugeben in der 
Exped. d Bl. abzugeben. 

Per Auction ſollen Mittwoch, d. 14. d. M. 
Vorm. 9 Uhr Tuchmacherſtr. 172 umzugshalber 
Möbel, Betten u. Küchengeräthe verkauft werden. 


Auction. 


Am Mittwoch, den 14. Au uguft von 2 
Uhr und den folgenden Tagen von 4 Uhr Nach⸗ 
mittag ab, findet die Auction der Bibliothek des 
verſtorbenen Pfarrers Dr. Güte in ſeiner frühe⸗ 
ren Wohnung ſtatt. 


Verein junger Kaufleute, 
Heute Abend de 8% Uhr Verſammlung im 
Schützenhauſe. 
Der Vorſtand. 


Jutes Wagenfett 


in jeder Packung offerirt 


Carl Spiller. 


In der Lambeck ſchen Muſikalienhand⸗ 
lung (Altſtädt. Markt Nr. 289) ſind in neuen 
Auflagen, elegant gebundene Exemplare vorräthig: 
e 11 Ouvertüren 2s. 2 Thlr. 

do Aus. 3 Thlr. 

5 ſämmtl. Sonaten 4 Bde. ß in 20 Sgr. 
Chopin, 8 Walzer Thlr. 

Claſſiſche und moderne Pfte. ER 


von J. Bach bis jetzt Tylr. 
Haydn, Trios für Piano, Violine 
u. Violoncelle 2 Bde. a 6 Thlr. 


Mozart's Sonaten für Piano u. 
Violine 5 Thlr. 15 Sgr. 
Piano u 


Vieloncello 5 Thlr. 15 Sgr. 
Alle Sorten Petroleum Lampen bis zu den 
feinften, in jeder Gattung empfing und empfiehlt 

Carl Kleemann, Breiteftraße 88. 
Reparaturen werden gut ausgeführt. 


Lampen, Glocken, Cylinder u. Dochte 
zu jeder Lampe paſſend empfiehlt 
Carl Kleemann. 


Das Obſt im Baumgarten it zu verpachten, 


| 994 iſt eine kleine Wohnung an einen Gärtner 


1. Oktober er. zu vermiethen. Mocker Nr. 22. 
Rohdies. 


Meſſing⸗ Bau Beſchläge zu Fenſter und und 
Thüren, Plätteiſen, Mörſer, Krähne, Leuchter, 
Kaffee⸗Maſchienen, Berzelius, Keſſel, Taboulette, 
ſowie ſämmliche Haus- und Küchengeräthſchaften 
in Kupfer, Meffiug, Weißblech und lakirten Waa⸗ 
ren empfiehlt billigſt Carl Kleemann. 


Petroleum 


feinſter Qualität genannt ar 
empfiehlt billigſt Kleemann. 

wei Familien: 1455 a ich vom 1. 

3 Oktober er. in meinem Haufe zu vermiethen. 
Adolph Raatz. 


Ei Gin Laden nebſt W Wohnung zu vermietheu. Auch 
bin ich Willens, mein Haus Neuſt. Eliſa⸗ 
bethſtr. Nr. 263 zu verkaufen. 
Ernst Kostro. 
1 freundl. Familienwohnung zu verm. Auskunft 
ertheillt Jacob Heymann. 
Tie bisher vom Hrn. Prem. Lieut. Melcher 
D bewohnte Bell Etage iſt rom 1. Oktober 
zu beziehen Bäckerſtraße Nr. 250/51. 
in freundlich möblirtes Zimmer mit Beköſti⸗ 
E. 5 iſt zu haben Gerechteſtraße Nro. 
115/116. 
Wobrungen ſind zu 1 Kleine Mocker 


Schäfer. 
B' ückenſtraße Nr. 


aße Nr. 17 it dom I. Ottober ab 
die Wohnung nebſt Comptoir, welche jetzt 
Herr Kaufmann C. Bock inne hat, zu vermiethen. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck (in Vertretung Carl Marquart. — Druck und Verlag der Raths buchdruckerei von Erust Lambeck. 
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